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Einleitung: Zur Lage des Fachhochschulsektors 
 
 
 
Bildungsangebot und Bildungsnachfrage 
 
Die Situation im österreichischen Fachhochschulsektor im Jahr 2002 ist durch einen 
anhaltenden intensiven Auf- und Ausbau gekennzeichnet. So wurde im Herbst 2002 mit 
1359 neuen AnfängerInnenstudienplätzen der bislang größte Zuwachs an Fachhochschul-
Studienplätzen geschaffen. Möglich wurde diese hohe Zahl an zusätzlichen Studienplätzen 
vor allem durch das im November 2001 durch das BMBWK initiierte sogenannte Sonder-
finanzierungsprogramm „600plus“ für den Studienbeginn 2002/03. Im Falle der 
Finanzierung einer Kohorte (die durchgehende Finanzierung des ersten Studierenden-
jahrganges) eines beantragten Fachhochschul-Studienganges durch den Antragsteller, 
übernimmt der Bund – im „Vorgriff“ auf das Budgetjahr 2003/04 – die Finanzierung für 
die weiteren Jahrgänge ab dem Studienjahr 2003/04. Diese Regelung wurde in Bezug auf 
13 neue FH-Studiengänge und im Falle von 5 Erhöhungen der Anzahl der AnfängerInnen-
studienplätze bei bereits bestehenden FH-Studiengängen geltend gemacht. Gegenüber der 
in der Entwicklungs- und Finanzierungsplanung II des Bundes angepeilten Anzahl von 600 
AnfängerInnenstudienplätzen für das Studienjahr 2002/03 wurde die tatsächliche Anzahl an 
verfügbaren neuen Studienplätzen wie im Vorjahr damit mehr als verdoppelt. Es ist folglich 
bereits klar ersichtlich, dass die Planungsgrößen des Bundes gemäß Entwicklungs- und 
Finanzierungsplanung II früher als vorgesehen erreicht werden. 

Vergleicht man die Entwicklung der Zahl der Studienplätze mit den Planungsgrößen der 
Entwicklungs- und Finanzierungsplanung für den Fachhochschulbereich II vom 
Studienjahr 1999/00 bis zum Studienjahr 2004/05, ist zu erkennen, dass die darin 
formulierten Vorgaben für den quantitativen Ausbau des Fachhochschulsektors übertroffen 
werden (vgl. Tab. 1). 

Tab. 1 

Studienplätze akkumuliert bis zum Vollausbau auf Basis 2002/03 
Studienjahre 94/95 95/96 96/97 97/98 98/99 99/00 00/01 01/02 02/031 03/04 04/05 
Studienplätze akkumuliert 708 1.960 3.986 6.369 8.490 10.450 12.172 14.670 18.206 22.113 26.150

Zuwachs   1.252 2.026 2.383 2.121 1.960 1.722 2.498 3.536 3.907 4.037 

E & F II           10.000 11.800 13.800 16.300 18.700 21.000

Diese dynamische Entwicklung des fachhochschulischen Bildungsangebotes ist 
insbesondere darauf zurückzuführen, dass in den Studienjahren 2001/02 und 2002/03 der 
quantitative Ausbau des Fachhochschulsektors stark forciert wurde. Wurden in den Jahren 
1994/95 bis 2000/01 insgesamt 67 FH-Studiengänge genehmigt, so waren es in den 
Studienjahren 2001/02 und 2002/03 insgesamt 57 (vgl. Tab. 2). 

 
                                                 
1  Im Unterschied zur Anzahl der tatsächlichen Studierenden (17.500) bezeichnet die Zahl „18.206“ in der 

Spalte 02/03 die Anzahl der Studienplätze. 
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Tab. 2 
Genehmigte Studiengänge 1994 - 2002 
Jahr 94/95 95/96 96/97 97/98 98/99 99/00 00/01 01/02 02/03 
Anzahl 10 10 13 6 7 9 12 27 30 

Teilsummen 67 57 

Gesamtsumme 124 

Mit der Anerkennung von 30 neuen FH-Studiengängen gibt es in Österreich seit Beginn des 
Studienjahres 2002/03 124 anerkannte FH-Studiengänge. Mit den 30 neuen FH-
Studiengängen und den insgesamt 1359 neuen AnfängerInnenstudienplätzen im Jahr 2002 
erhöht sich das Angebot an AnfängerInnenstudienplätzen im Fachhochschulsektor auf 
insgesamt 6457. Den zunehmenden Aktivitäten Berufstätiger, dem Wandel beruflicher 
Erfordernisse durch Weiter- und Höherqualifizierung gerecht zu werden, korrespondiert ein 
wachsendes Angebot von fachhochschulischen Ausbildungsmöglichkeiten. Es gibt derzeit 
insgesamt 37 berufsbegleitend angebotene FH-Studiengänge, die durch organisatorische 
und pädagogisch-didaktische Maßnahmen, wie den verstärkten Einsatz von Fernstudien-
elementen, versuchen, ein den Bedürfnissen von Berufstätigen entsprechendes Studium 
anzubieten. Der Anteil der Studierenden an berufsbegleitend organisierten oder an 
berufsbegleitend organisierten Teilen von FH-Studiengängen liegt im Studienjahr 2002/03 
bei 28,7 %. 

Von den insgesamt 124 FH-Studiengängen sind 87 normal (Vollzeitform), 18 berufs-
begleitend, 15 normal und berufsbegleitend und 4 FH-Studiengänge zielgruppenspezifisch2 
organisiert. Die FH-Studiengänge werden von 19 Erhaltern angeboten, von denen 17 als 
juristische Personen des privaten Rechts (12 Ges.m.b.H., 4 Vereine und 1 gemeinnützige 
Privatstiftung) und 2 als juristische Personen des öffentlichen Rechts (BMLV, Sektion III 
und Kammer für Arbeiter und Angestellte, Salzburg) organisiert sind.3 Unter 
Berücksichtigung der zum Meldestichtag 15.11.2002 übermittelten Daten studieren an den 
FH-Studiengängen bzw. Fachhochschulen 17.500 Studierende. Davon sind 6.394 weiblich 
und 11.106 männlich. In relativen Zahlen ausgedrückt beträgt der Anteil der weiblichen 
FH-Studierenden damit ungefähr 36,5% und der der männlichen ungefähr 63,5%. 

Der Anteil der weiblichen Studierenden ist in Bezug auf die Gesamtzahl der Studierenden 
von 24,7% auf 36,5% angestiegen. In Tab. 3 sind auch fächergruppenspezifische 
Unterschiede betreffend die Entwicklung der Zahl der weiblichen Studierenden dargestellt. 
Dabei ist insbesondere die Entwicklung des Anteils der weiblichen Studierenden in der 
Fächergruppe Technik hervorzuheben, der von 2,1 % auf 21,9 % gestiegen ist. 
 

                                                 
2  Vgl. § 3 Abs 2 Z 2 und § 4 Abs 2 FHStG  
3  Vgl. Homepage des FHR: http://www.fhr.ac.at 
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Tab. 3 
Studierende; männlich, weiblich 
  94/95 95/96 96/97 97/98 98/99 99/00 00/01 01/02 02/03
Gesamt absolut 695 1756 3753 5771 7880 9977 11766 14444 17500

Männlich %, Gesamt 75,3 78,1 75,1 72,8 72,1 71,0 69,3 66,9 63,5

Weiblich %, Gesamt 24,7 21,9 24,9 27,2 27,9 29,0 30,7 33,1 36,5

Weiblich %, Technik 2,1 5,4 9,6 11,9 14,2 16,1 17,7 20,0 21,9

Weiblich %, Wirtschaft 53,2 47,9 46,6 46,3 46,4 47,5 49,6 52,0 53,6

Weiblich %, Humanbereich 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 1,8 27,1 53,2

In den Jahren 1997 bis 2002 haben insgesamt 7.349 Studierende ihr FH-Studium 
abgeschlossen. Davon haben allein 2.377 Studierende ihr Studium im Jahr 2002 
abgeschlossen. Aus der Zahl der Abschlüsse seit dem Jahr 1997 sowie dem weiteren 
beträchtlichen Anstieg in den kommenden Jahren folgt eine steigende Wirksamkeit des 
Fachhochschulsektors in der österreichischen Wirtschaft bzw. Gesellschaft. Im Rahmen 
einer im Auftrag des Fachhochschulrates erstmals österreichweit durchgeführten 
AbsolventInnenstudie wurde erhoben, dass ca. 80 % der AbsolventInnen der ersten 4 
Jahrgänge ihr abgeschlossenes FH-Studium wieder auswählen würden.4 Dieses Ergebnis 
liegt erstens beträchtlich über dem europäischen Durchschnitt, der 65 % beträgt, und kann 
zweitens auch als ein Indiz für die grundsätzliche Zufriedenheit der AbsolventInnen mit der 
beruflichen Integration sowie der Einlösung von Erwartungshaltungen, die mit der 
Studienwahl verbunden waren, betrachtet werden. 

Die Bildungsnachfrage übersteigt gesamt gesehen jenes des Bildungsangebotes nach wie 
vor deutlich, wiewohl die Zahl der auf eine/n neu aufgenommene/n FH-Studierende/n 
entfallenden BewerberInnen, die sich dem Aufnahmeverfahren unterzogen haben, 
gegenüber dem Vorjahr von 3,1 auf zuletzt 2,7 gesunken ist. 
 
 
Qualitätssicherung im Fachhochschulsektor 
 
Der Sicherung der Qualität des fachhochschulischen Bildungsangebotes kommt im 
österreichischen Fachhochschulsektor eine hohe Bedeutung zu. Die zentralen Aufgaben des 
FHR bestehen in der Akkreditierung als einer Form der Ex-ante-Qualitätssicherung und der 
Evaluierung als einer Form der Ex-post-Qualitätssicherung. 

Mit der zeitlich befristeten Akkreditierung von FH-Studiengängen, der der Re-
Akkreditierung vorausgesetzten Evaluierung, einem formalisierten Follow-up-Verfahren 
und der Re-Akkreditierung verfügt der österreichische Fachhochschulsektor über ein 
integrales Konzept der Qualitätssicherung. Die Akkreditierungs- und Evaluierungs-
richtlinien des FHR wurden im Jahr 2002 grundlegend überarbeitet. Neben den 
studiengangsbezogenen Evaluierungen wurde das Verfahren der institutionellen 
Evaluierung neu eingeführt; die Akkreditierungsrichtlinien wurden aufgrund der 

                                                 
4 Vgl. Hoyer, Andrea & Ziegler, Judith: Das FH-Studium aus der Sicht der AbsolventInnen – Eine 

österreichweite Studie zur beruflichen Situation und Bewertung des FH-Studiums. Facultas Verlag 2002, S. 
337ff. 
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Änderungen des Fachhochschul-Studiengesetzes (FHStG)5, die am 1. Mai 2002 in Kraft 
getreten sind, neu formuliert. 

Evaluierung 
Die Evaluierung im österreichischen Fachhochschulsektor entspricht internationalen 
Standards und setzt sich aus den folgenden Elementen zusammen: interne Evaluierung 
durch die fachhochschulische Einrichtung, externe Evaluierung durch ein Review-Team, 
Stellungnahme der evaluierten fachhochschulischen Einrichtung zum Evaluierungsbericht 
des Review-Teams, Follow-up-Verfahren. In den Jahren 1997 bis 2002 wurden insgesamt 
49 FH-Studiengänge evaluiert. Im Jahr 2003 Jahr wird erstmals das Verfahren der 
institutionellen Evaluierung durchgeführt und ab 2004 werden sowohl institutionelle als 
auch studiengangsbezogene Evaluierungsverfahren organisiert (vgl. Anlage 4).6 

Die Aufgabe der institutionellen Evaluierung besteht in der Analyse und Bewertung der 
professionellen Selbstorganisation der fachhochschulischen Institution in den Bereichen 
Lehre, angewandte Forschung & Entwicklung und Verwaltung bzw. Management. Die 
institutionelle Evaluierung konzentriert sich auf die Maßnahmen, Prozesse, Ressourcen und 
Inhalte zur Gewährleistung der Qualität der Bildungsangebote sowie der Aktivitäten der 
fachhochschulischen Institution. Das Verfahren der institutionellen Evaluierung geht von 
der Voraussetzung aus, dass die Verantwortung für die Sicherung und Verbesserung der 
Qualität letztendlich bei den fachhochschulischen Institutionen selbst liegt. Die Zielsetzung 
besteht in der (Weiter-)Entwicklung der Selbststeuerungskompetenzen der fachhoch-
schulischen Institution. Der Zweck der Evaluierung liegt in der Feststellung, in welchem 
Ausmaß die fachhochschulischen Bildungseinrichtungen ihre Verantwortung für die 
Gewährleistung der Erfüllung des Bildungsauftrages sowie für die Qualität des 
Bildungsangebotes, die es den Studierenden ermöglicht, die Ausbildungsziele erreichen zu 
können, erfolgreich wahrnehmen. Im Zentrum der Evaluierung steht jedenfalls die 
Sicherung und Verbesserung der Qualität der fachhochschulischen Bildungseinrichtungen. 

Entsprechend der Aufgabe der institutionellen Evaluierung werden im Rahmen der internen 
und externen Evaluierung die folgenden fachhochschulrelevanten Aspekte thematisiert: 
Strategische Ausrichtung/Profilbildung, Entwicklungskonzept, Kommunikationsstrukturen; 
Aufbau- und Ablauforganisation; Ressourcen und Infrastruktur; Personal und 
Personalentwicklung; Angewandte Forschung & Entwicklung sowie Dienstleistungen; 
Organisation der Lehre/Pädagogisch-didaktisches Gesamtkonzept; Aufnahmeverfahren und 
Anerkennung nachgewiesener Kenntnisse; Qualitätsmanagement und Evaluierung; 
Internationalisierung; Öffentlichkeitsarbeit. 

Um die Zielsetzung der institutionellen Evaluierung adäquat umsetzen zu können, muss das 
Review-Team der externen Evaluierung aus Personen mit entsprechenden Qualifikationen 
zusammengesetzt sein. Ein Review-Team besteht aus 3 bis 4 ExpertInnen und einem 
Assistenten bzw. einer Assistentin und setzt sich folgendermaßen zusammen: 1 ExpertIn im 
Hochschulmanagement von einer fachverwandten Hochschule aus dem Ausland, 1 

                                                 
5  Es handelt sich um die 4. Novelle des Fachhochschul-Studiengesetzes (BGBl I Nr. 58/2002). 
6  Die entsprechenden Richtlinien für die Organisation und Durchführung dieser beiden Evaluierungsverfahren 

sind auch auf der Website des FHR (http://www.fhr.ac.at) verfügbar. 
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ExpertIn aus der Wirtschaft/öffentl. Verwaltung (NPO) mit Managementqualifikationen, 1 
ExpertIn in Fragen der Organisationsentwicklung, 1 ExpertIn mit hochschuldidaktischen 
Qualifikationen. 

Die Aufgabe der studiengangsbezogenen Evaluierung besteht dagegen in der Analyse und 
Bewertung des Zusammenhangs zwischen Berufsfeld, Qualifikationsprofil und Curriculum. 
Die Zielsetzung der studiengangsbezogenen Evaluierung besteht in der Überprüfung der 
Plausibilität dieses Zusammenhanges und der inhaltlichen Adäquanz und Aktualität des 
Curriculums. 

Als Bereiche der studiengangsbezogenen Evaluierung werden folglich die Themen 
Berufsfeld, Qualifikationsprofil, Curriculum, Berufspraktikum und Diplomarbeiten, 
Lehrkörper und Verwaltungspersonal, Studienverlaufsanalyse sowie die Qualität des 
Selbst-Evaluierungsberichtes bei der internen und externen Evaluierung fokussiert.  

Das Review-Team bei der externen Evaluierung besteht aus zwei bis drei Personen und 
einem Assistenten bzw. einer Assistentin und ist dem Vorhaben entsprechend 
folgendermaßen zusammengesetzt: 1 ExpertIn mit facheinschlägigen Qualifikationen von 
einer aus- oder inländischen Hochschule, 1 ExpertIn mit berufsfeldbezogenen 
Qualifikationen und 1 ExpertIn mit pädagogisch-didaktischen Qualifikationen (Hoch-
schule). 

Akkreditierung 
Die Richtlinien des FHR für die Akkreditierung von Bakkalaureats-, Magister- und 
Diplomstudiengängen (vgl. Anlage 1)7 sind wie bereits erwähnt Resultat der Änderung des 
Fachhochschul-Studiengesetzes. Mit der Einführung von Bakkalaureats- und Magister-
studiengängen im österreichischen Fachhochschulsektors wird das in der deutschsprachigen 
Bildungstradition verwurzelte, auf fachliche Breite und wissenschaftliche Tiefe angelegte 
einphasige Studienkonzept durch das System einer gestuften Hochschulbildung mit 
unterschiedlichen Qualifikationsniveaus ersetzt bzw. ergänzt. Diese Einführung stellt einen 
wichtigen Schritt zur Internationalisierung der Bildungsangebote und zur Integration des 
gesamten Fachhochschulsektors in den europäischen Hochschulraum dar. 

Die Zielsetzungen des gestuften Studiensystems können folgendermaßen zusammengefasst 
werden: Flexibilisierung des Studienangebotes, Verbesserung der internationalen 
Vergleichbarkeit der Studienabschlüsse sowie Steigerung der Mobilität der Studierenden 
und der Attraktivität der Bildungsangebote für ausländische Studierende. Das neue 
Studiensystem bietet darüber hinaus die Möglichkeit, die Schnittstelle zwischen 
Studienabschluss und Weiterqualifizierung neu zu gestalten und damit den Wechsel 
zwischen Berufs- und Studierphasen zu flexibilisieren. Eine stärker gestuft angelegte 
Organisation des Studiums verbessert zudem die Möglichkeit, die Hochschulausbildung an 
die Veränderungen des Arbeitsmarktes und die Erfordernisse lebenslangen Lernens 
anzupassen. Die damit verbundene Diversifizierung des Bildungsangebots sollte eher der 
Heterogenität der studentischen Nachfrage und dem gesellschaftlichen Bedarf entsprechen. 

                                                 
7  Die Richtlinien des FHR für die Akkreditierung von Bakkalaureats-, Magister- und Diplomstudiengängen 

finden sich auch auf der Website des FHR (http://www.fhr.ac.at ). 
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Sowohl für Diplomstudiengänge als auch für Bakkalaureats- und Magisterstudiengänge gilt 
im Fachhochschulbereich der Bildungsauftrag einer praxisbezogenen Berufsausbildung auf 
Hochschulniveau. Es handelt sich also bei den drei Studiengangsarten um Ausbildungen, 
die einen berufsqualifizierenden Abschluss vermitteln; das Ziel besteht in der 
Hervorbringung einer berufs- und hochschuladäquaten Handlungskompetenz. Aufgrund 
des gesetzlich vorgegebenen eindeutigen Bildungsauftrages spielt die Unterscheidung 
zwischen „anwendungs- und theorieorientierten“ Studiengängen für den österreichischen 
Fachhochschulsektor eine untergeordnete Rolle. Anwendungsorientierte Studiengänge sind 
dadurch charakterisiert, dass sie von ihrem inhaltlichen Konzept her einen klaren und 
nachvollziehbaren Bezug zu beruflichen Tätigkeitsfeldern aufweisen. 

Bakkalaureats- und Magisterstudiengänge sind in sich abgeschlossene und mit einem 
eigenen Qualifikationsziel verbundene Studien. Die inhaltlich-curriculare Herausforderung 
besteht darin, die traditionellen Studiengänge in zwei sinnvoll trennbare, mit eigenen 
berufsqualifizierenden Zielen verbundene, aber aufeinander bezogene Stufen zu gliedern. 
Die Planung des studentischen Qualifikationserwerbs im Rahmen der Festlegung von 
studiengangstypischen Qualifikations- bzw. Kompetenzprofilen wird dabei an Bedeutung 
zunehmen. Grundsätzlich sind im Rahmen der Einrichtung von Bakkalaureats- und 
Magisterstudiengängen drei unterschiedliche Stufungsmodelle vorstellbar, wobei nicht 
jeder Bakkalaureatsstudiengang einen Magisterstudiengang nach sich ziehen und nicht 
jeder Magisterstudiengang einen entsprechenden Bakkalaureatsstudiengang in derselben 
fachhochschulischen Einrichtung zur Voraussetzung haben muss: 

¾ Grundständig: Der Studiengang wird an der fachhochschulischen Einrichtung „nur“ als 
Bakkalaureat angeboten. 

¾ Konsekutiv: Ein Bakkalaureatsstudiengang wird mit einem (oder mehreren) 
aufbauenden Magisterstudiengängen kombiniert, wobei beide Teile formal unabhängig 
voneinander, inhaltlich jedoch aufeinander abgestimmt sind. 

¾ Nicht-konsekutiv: Ein Magisterstudiengang kann auch dann eingerichtet werden, wenn 
die fachhochschulische Einrichtung keinen vorgängigen Bakkalaureatsstudiengang 
anbietet. Die Einrichtung von solchen Magisterstudiengängen ist möglich, wenn die 
Bereitstellung des curricularen Angebots durch die dafür vorhandenen Ressourcen 
sichergestellt ist. 

Mit dem Inkrafttreten der Änderungen des Fachhochschul-Studiengesetzes bzw. der 
Akkreditierungsrichtlinien des FHR sind zudem zwei wesentliche Neuerungen verbunden, 
die die organisatorische Gestaltung der Curricula betreffen. 

European Credit Transfer System (ECTS) 
Die Einführung des Leistungspunktesystems ECTS sowie die Festlegung einer nicht zu 
überschreitenden Jahresarbeitsleistung von 1.500 Stunden für eine/n „durchschnittlich“ 
begabte/n Studierende/n im Fachhochschul-Studiengesetz sind Teil einer konsequenten 
curricularen Reform, die mit der Formulierung der Akkreditierungsrichtlinien für 
Bakkalaureats-, Magister- und Diplomstudiengänge verbunden ist. Beide Maßnahmen 
betreffen die Studierbarkeit des Curriculums, die nunmehr anhand des nach ECTS 
bemessenen Zeitumfanges bestimmt wird. Während die Semesterwochenstunden den 
Lehraufwand einer Lehrveranstaltung wiedergeben, wird mit der Einführung von 
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Leistungspunkten die Betonung auf den Lernaufwand gelegt. Gemäß ECTS werden dem 
Arbeitspensums eines Semesters 30 Leistungspunkte und dem Arbeitspensums eines 
Studienjahres 60 Leistungspunkte zugeteilt. In die Berechnung der für eine 
Lehrveranstaltung zu vergebenden Leistungspunkte gehen die folgenden Zeiten ein: 
Anwesenheit in der Lehrveranstaltung, wöchentliche Vor- und Nachbereitungszeit sowie 
die Erbringung von Leistungsnachweisen (= „work load“). Für Berufspraktika bzw. für die 
Diplomarbeit werden nach dem „work-load“-Prinzip ebenfalls adäquate Leistungspunkte 
vergeben. 

Modularisierung der Curricula 

Die Modularisierung der Curricula von Bakkalaureats-, Magister- und Diplomstudien-
gängen ist eine Voraussetzung für die Akkreditierung durch den FHR. Unter 
Modularisierung wird ein curriculares Gestaltungsprinzip verstanden, das im Sinne einer 
Straffung und Flexibilisierung der Studiengänge zu einer Reorganisation der Studien-
struktur führt und konsequent mit der Einführung eines Leistungspunktesystems sowie 
einem studienbegleitenden Prüfungssystems zu verknüpfen ist. Ein Prüfungssystem kann 
dann als „studienbegleitend“ bezeichnet werden, wenn die Prüfungen zeitnah zu den 
Lehrveranstaltungen stattfinden, in denen die prüfungsrelevanten Inhalte vermittelt werden. 

Mit der Modularisierung der Curricula von Studiengängen ist ein grundlegender 
Perspektivenwechsel verbunden, der von der Input-Orientierung (Welche Lehrinhalte will 
ich vermitteln?) zur Output-Orientierung führt („Welche Qualifikationen bzw. 
Kompetenzen sollen das Ergebnis von Lehr- und Lernprozessen sein?). Die 
Modularisierung der Curricula setzt eine konsequente und intensive Abstimmung der 
Lehrinhalte voraus. Ausgangspunkt für die Modularisierung ist die Beschreibung der 
Gesamtqualifikation und der Kompetenzen, die im Rahmen eines Studienganges erlangt 
werden sollen. Daraus sind die Teilqualifikationen abzuleiten, die anhand einzelner Module 
zu erwerben sind, d.h. Module sollen definierbare Kompetenzen vermitteln. Maßgeblich für 
die Zusammensetzung eines Moduls ist die Teilqualifikation, die durch das Absolvieren 
dieses Moduls erlangt werden kann. Innerhalb eines Moduls können auch verschiedene 
Kompetenzen erworben werden, wie etwa Fach-, Methoden- und Sozialkompetenz. Es 
können auch je nach Studienaufbau Pflicht-, Wahlpflicht- und Wahlveranstaltungen darin 
enthalten sein. Die Module sollten im Interesse der organisatorischen Studierbarkeit und 
der internationalen Mobilität in der Regel nicht mehr als zwei Semester umfassen. 
 
 
Ausblick 

Aus der Vergegenwärtigung des Entwicklungsstandes wird deutlich, dass sich der 
Fachhochschulsektor sehr dynamisch entwickelt hat. Die bildungspolitischen quantitativen 
Planungsgrößen werden in deutlichem Ausmaß übertroffen. Vor dem Hintergrund 
moderner und flexibler ordnungspolitischer Rahmenbedingungen wurden einen 
berufsqualifizierenden Abschluss vermittelnde fachhochschulische Bildungsangebote 
geschaffen, die sich im Spannungsfeld von Wissenschaft und Berufspraxis einerseits sowie 
von Bedarf und Akzeptanz andererseits bewähren müssen. 
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Nach dem forcierten quantitativen Ausbau der vergangenen Jahre befindet sich der 
Fachhochschulsektor in einer wichtigen Phase der Konsolidierung. Aus der Sicht des FHR 
wird es zukünftig primär darum gehen, dieses quantitative Wachstum in den nächsten 
Jahren qualitativ abzusichern, wobei ein weiterer Ausbau durch die Schaffung neuer 
fachhochschulischer Bildungsangebote fortgesetzt werden sollte. Einige wichtige Aspekte 
der als vordringlich erachteten Konsolidierung des Fachhochschulsektors werden im 
folgenden kurz angesprochen. 

Konzentration auf bestehende Einrichtungen und Standorte 
Das mittelfristige Ziel muss darin bestehen, fachhochschulische Einrichtungen mit einer 
„kritischen Größe“ in infrastruktureller und personeller Hinsicht zu schaffen, die für die 
Wettbewerbsfähigkeit sowie Aufrechterhaltung und Steigerung der Qualität des 
Bildungsangebotes maßgeblich ist. Nach den Vorstellungen des FHR sollen Institutionen 
mit einer eigenen fachhochschulischen Identität aufgebaut werden, die nicht den Charakter 
von verstreuten Studiengängen, sondern von Hochschulen haben. Dadurch können in 
betriebswirtschaftlicher, organisatorischer und didaktischer Hinsicht Synergien genutzt 
werden, die sich aus dem Angebot mehrerer Studiengänge an einem Standort ergeben. Die 
österreichischen FH-Studiengänge und Fachhochschulen müssen – im Sinne von „Centres 
of Excellence“ – zu erfolgreichen Akteuren in der europäischen Bildungslandschaft 
werden. Das setzt natürlich auch voraus, dass die zur Verfügung stehenden öffentlichen 
Gelder zur Finanzierung fachhochschulischer Bildungsangebote dort sinnvoll eingesetzt 
werden, wo es darum geht, bestehende Standorte fachhochschulischer Bildungsangebote zu 
konsolidieren. 

Die derzeitige Standortsituation zeichnet sich durch eine hohe Fragmentierung aus: es gibt 
insgesamt 30 Standorte von FH-Studiengängen, wobei es in Bezug auf den 
standortspezifischen Vollausbau folgendermaßen aussieht: 13 Standorte weisen 100 bis 600 
Studienplätze auf, 13 haben zwischen 800 und 1.500 und lediglich 4 haben zwischen 1.600 
und 2.000 Studienplätze (vgl. Beilage A). In Bezug auf die Standortfrage hat der FHR 
immer die Position vertreten, dass die Standort-Qualität Auswirkungen auf die Qualität des 
Bildungsangebotes hat. Aus der Sicht des FHR sollten sich Standort-Entscheidungen daher 
nicht primär an regionalpolitischen Gesichtspunkten orientieren, sondern in erster Linie von 
qualitätsbezogenen Überlegungen dominiert werden. Wichtige qualitative Aspekte 
fachhochschulischer Einrichtungen, wie z.B. der Aufbau eines Lehrkörpers (einer 
„Scientific Community“), die Schaffung effizienter Management- und Organi-
sationsstrukturen, die Etablierung von Strukturen und Ressourcen für angewandte 
Forschungsaktivitäten, die Entwicklung einer eigenen Infrastruktur, die für die 
hochschulische Identität wichtig ist, die Internationalisierung etc. lassen sich viel eher unter 
günstigen Standortbedingungen realisieren. Die Attraktivität des akademischen und 
sozialen Umfelds ist auch für die nachhaltige Akzeptanz eines Standortes durch die 
Studierenden wichtig. Diese Grenzen der „Regionalisierung“ nicht zu beachten, würde eine 
verfehlte Regionalpolitik bedeuten und durch eine Zersplitterung der Ressourcen zu 
Einrichtungen von geringerer Qualität führen. 
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Personal- und Organisationsentwicklung 
Man kann davon ausgehen, dass der nationale und internationale Wettbewerb um 
Studierende und Ressourcen in den nächsten Jahren zunehmen wird. Um in dieser 
Wettbewerbssituation erfolgreich agieren zu können, bedarf es fachhochschulischer 
Einrichtungen mit einer entsprechenden Qualität in den Bereichen angewandte Forschung 
& Entwicklung, Lehre und Verwaltung bzw. Management. Vor dem Hintergrund, dass die 
Wettbewerbsfähigkeit der fachhochschulischen Einrichtungen durch deren 
Veränderungsfähigkeit und damit durch die Nutzung der Potentiale der MitarbeiterInnen 
bestimmt wird, kommt der Personal- und Organisationsentwicklung eine wichtige 
Bedeutung zu. Die fachhochschulischen Einrichtungen wären dem gemäß als „Lernende 
Organisationen“ zu begreifen, wobei die Maßnahmen zur Personal- und 
Organisationsentwicklung in eine gesamtstrategische Zielsetzung eingebunden sein sollten. 

Gab es in der Pionierphase des Fachhochschulsektors im Jahr 1994 7 Erhalter und 10 FH-
Studiengänge so sind es mit Ende 2002 19 Erhalter und 124 FH-Studiengänge. Dieses 
Wachstum muss im Kontext der als notwendig erachteten Phase der Konsolidierung 
organisatorisch „eingeholt“ werden; d.h. es müssen klare Strukturen für die Organisation 
geschaffen werden. Eine wohldurchdachte Aufbau- und Ablauforganisation trägt dazu bei, 
die mittlerweile hohe Komplexität eines fachhochschulischen „Betriebs“ sinnvoll und 
ressourcenschonend zu reduzieren. Dieser Entwicklung hat der FHR insofern Rechnung 
getragen, als er im Jahr 2002 beschlossen hat, das Verfahren der institutionellen 
Evaluierung einzuführen, das sich – wie oben bereits näher ausgeführt – insbesondere mit 
Fragen der strategischen Ausrichtung und Profilbildung, der Aufbau- und 
Ablauforganisation sowie Kommunikationsstrukturen, der Personalentwicklung, 
Ressourcen und Infrastruktur etc. befasst.  

Angewandte Forschung & Entwicklung 
Der Ausbau der angewandten Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten sowie der damit 
zusammenhängende Know-how- bzw. Technologietransfer zwischen den fachhoch-
schulischen Einrichtungen und der Industrie/Wirtschaft spielen eine wichtige Rolle für die 
zukünftige Entwicklung des Fachhochschulsektors. Dabei sind die jüngsten Entwicklungen 
sehr erfreulich. Vor dem Hintergrund, dass die überwiegend klein- und mittelbetrieblich 
strukturierte österreichische Wirtschaft von den gemeinsam mit fachhochschulischen 
Einrichtungen durchgeführten anwendungsorientierten Forschungsprojekten sehr stark 
profitieren könnte, hat der Rat für Forschung & Technologieentwicklung die Etablierung 
von F&E-Strukturen und Ressourcen im Fachhochschulbereich unterstützt. Gerade die 
Fachhochschulen zeigen sich durch ihren stark entwickelten Praxisbezug als besonders 
geeignet, bestehende Hemmschwellen zu überwinden und dadurch F&E-Aktivitäten 
anzuregen und zu verstärken. Im April 2002 wurde daher das Förderungsprogramm 
„FHplus“ durch den Rat für Forschung und Technologieentwicklung empfohlen, das zum 
Aufbau und zur Erhöhung der F&E-Kapazität an FH-Studiengängen und Fachhochschulen 
beitragen soll. 

FHplus verfolgt das Ziel, durch die Erhöhung der Anzahl der fachhochschulischen 
Einrichtungen, die über geeignete Strukturen und Kapazitäten für längerfristige, 
anwendungsbezogene F&E verfügen und durch die Erhöhung der Anzahl und 
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Intensivierung der F&E-Kooperationen mit der Wirtschaft und anderen Partnern F&E-
Exzellenznetze im Fachhochschulbereich aufzubauen. 

 
Die erste Ausschreibung von FHplus, das wie gesagt sowohl Vorhaben zum Aufbau der für 
die Durchführung von angewandter Forschung & Entwicklung erforderlichen personellen 
und infrastrukturellen Ressourcen als auch Vorhaben zur Durchführung von 
Forschungsprojekten unter Beteiligung der Wirtschaft unterstützt, startete mit einiger 
Verzögerung am 18.11.2002. Das von der TiG8 betreute Programm wurde von den 
fachhochschulischen Einrichtungen sehr gut angenommen; es wurden insgesamt 65 
Projektanträge für Strukturaufbau- und Kooperationsvorhaben eingereicht. Im Rahmen 
einer Jurysitzung wählte inzwischen ein international zusammengesetztes Experten-
gremium 20 Vorhaben aus, die in Folge von Bundesministerin Gehrer und Bundesminister 
Gorbach genehmigt wurden. Die Summe der Bundesförderung für die bewilligten 
Vorhaben beläuft sich auf 10,6 Mio. €, das damit generierte Projektvolumen beträgt etwa 
18 Mio. €. 

Das Lösen aktueller Probleme in Wirtschaft und Industrie, Innovationen und Ideen für 
Unternehmen, Entwicklungen und Optimierungen, also all jene Aktivitäten, die unter 
angewandter Forschung & Entwicklung zu verstehen sind, verbinden die FH-Studiengänge 
direkt mit der Praxis. Dadurch wird die „Vermittlung der Fähigkeit, die Aufgaben des 
jeweiligen Berufsfeldes dem Stand der Wissenschaft und den Anforderungen der Praxis 
entsprechend zu lösen“9, unterstützt. Die Wahrnehmung von Forschungs- und Ent-
wicklungsaufgaben stellt damit einen maßgeblichen Aspekt zur Sicherung der Qualität und 
Aktualität der Lehrtätigkeit dar. Die F&E-Funktion ist aber auch deshalb wichtig, weil die 
Erstausbildung für die Innovationsentwicklung der Unternehmen nur sehr mittelbar von 
Bedeutung ist und weil das Spektrum und die Fähigkeit zur Wahrnehmung der 
Dienstleistungsfunktion der fachhochschulischen Einrichtungen letztlich von den F&E-
Kapazitäten abhängt.  

Ein nachhaltiger und substantieller Aufbau von F&E-Kompetenz kann jedoch nur über ein 
mittelfristiges Förder- und Aufbauprogramm erreicht werden. Die Finanzierung von F&E 
durch Geldgeber aus Wirtschaft und Industrie setzt voraus, dass eine strukturelle Basis an 
den FH-Studiengängen und Fachhochschulen vorhanden und eine gewisse Forschungs-
kompetenz bereits aufgebaut ist. Wenn der Fachhochschulsektor eine sichtbare 
Impulsfunktion für die Entwicklung regionaler Innovationssysteme ausüben soll, dann ist 
die Konsolidierung der hochschulischen Einrichtungen diesbezüglich weiterzutreiben. 
Angesichts der zukünftig auch für die internationale Positionierung verstärkt 
wahrzunehmende Aufgabe stellt die angewandte Forschung & Entwicklung nach der ersten 
Konsolidierungsphase des Fachhochschulsektors einen Bereich dar, der an den FH-
Studiengängen und Fachhochschulen in den kommenden Jahren weiter und verstärkt 
ausgebaut werden muss. Es wäre aus der Sicht des FHR daher dringend erforderlich, das 
Förderungsprogramm FHplus weiterlaufen zu lassen. 

                                                 
8  Die TiG (Technologie Impulse Gesellschaft m.b.H.) ist eine privatwirtschaftliche Ges.m.b.H. im Eigentum 

des BMVIT mit den primären Aufgabenbereichen (1) Administration von Technologie-orientierten 
Forschungsförderungsprogrammen (insbes. Kplus-Zentren), (2) Durchführung von Studien in diesem Bereich 
und (3) Beteiligungen an überregionalen Gründer- und Technologiezentren. 

9  Vgl. § 3 Abs 1 Z 2 FHStG  

 14



Bericht des Fachhochschulrates 2002 (Jahresbericht 2002) 
 

Internationalisierung 
Die Integration in den europäischen Hochschulraum steht im Zentrum der 
Internationalisierung des österreichischen Fachhochschulsektors. Dabei spielt der soge-
nannte „Bologna-Prozess“ eine sehr wesentliche Rolle. Mit der Bologna-Erklärung aus dem 
Jahr 1999 haben sich die Europäischen BildungsministerInnen die Schaffung eines 
europäischen Hochschulraumes bis zum Jahr 2010 zum Ziel gesetzt. Dieses Ziel soll u.a. 
durch folgende Maßnahmen erreicht werden: Vergleichbarkeit der hochschulischen 
Abschlüsse; Einführung des dreigliedrigen Studiensystems, European Credit Transfer 
System (ECTS) und Diploma Supplement; Förderung der Mobilität für Studierende und 
Lehrende; Förderung der europäischen Dimension im Hochschulbereich sowie der 
europäischen Zusammenarbeit bei der Qualitätssicherung. Im Prag-Kommuniqué aus dem 
Jahr 2001 wurden diese Zielsetzungen bestätigt und konkretisiert. Mit der Schaffung eines 
europäischen Hochschulraumes soll u.a. die Strategie des europäischen Rates umgesetzt 
werden, Europa zum „wettbewerbsfähigsten und dynamischsten wissensbasierten 
Wirtschaftsraum in der Welt zu machen – einen Wirtschaftsraum, der fähig ist, ein 
dauerhaftes Wirtschaftswachstum mit mehr und besseren Arbeitsplätzen und einem 
größeren sozialen Zusammenhalt zu erzielen"10. 

Mit der Änderung des Fachhochschul-Studiengesetzes und den neuen Richtlinien des FHR 
für die Akkreditierung von FH-Studiengängen wurden wichtige Zielsetzungen des 
Bologna-Prozesses umgesetzt. Eine wesentliche Rolle spielt dabei die bereits beschriebene 
Einführung von Bakkalaureats- und Magisterstudiengängen im österreichischen 
Fachhochschulsektor.  

Derzeit lässt sich noch nicht genau abschätzen, wie sich das neue gestufte System im 
österreichischen Fachhochschulsektor etablieren wird. Es wird sich zeigen, ob sich das 
Bakkalaureatsstudium – wie etwa im angloamerikanischen Raum – als Regelstudium 
etabliert. Im angloamerikanischen Raum gehen etwa zwei Drittel der AbsolventInnen von 
der Hochschule mit dem Bachelor-Degree ab, d.h. eine Minderheit von wissenschaftlich 
interessierten und qualifizierten AbsolventInnen besucht die Master-Studien. Wenngleich 
der unterschiedliche Aufbau der Bildungssysteme berücksichtigt werden muss, so dürfte im 
deutschsprachigen Raum eine ähnliche Entwicklung zu erwarten sein. Es gilt dabei 
insbesondere zu vermeiden, dass das Bakkalaureat als „Abbrecherzertifikat“ bzw. 
„Zwischenabschluss“ eingerichtet und wahrgenommen wird. Das Bakkalaureat hat einen 
eigenständigen Hochschulabschluss berufsqualifizierender Art darzustellen. Die 
Herausforderung für den österreichischen Fachhochschulsektor besteht daher darin, bei 
einer Reduzierung der Studienzeit des Erstabschlusses (Bakkalaureat) auf 6 Semester die 
Ausbildung curricular so zu gestalten, dass der berufsqualifizierende Charakter auf 
Hochschulniveau und damit die Arbeitsmarktrelevanz der fachhochschulischen Ausbildung 
weiterhin gewährleistet ist. Aus gegenwärtiger Sicht wird es die ersten Fachhochschul-
Bakkalaureatsstudiengänge ab dem Studienjahr 2003/04 und die ersten Fachhochschul-
Magisterstudiengänge ab dem Studienjahr 2004/05 geben. 

                                                 
10  Vgl. Europäischer Rat in Lissabon, 23./24. März 2000; http://ue.eu.int 
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